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^PROBLEMATIK 

I. D a s W i s s e n a l s P r o b l e m e i n e r W i s s e n s c h a f t : 
S c i e n t o l o g i e o d e r E i d o l o g i e 

Die Welt steht in der Mannigfaltigkeit ihrer Erscheinungen vor 
unserem Bewußtsein da, die wir im groben als Dinge, Vorgänge oder 
Verhältnisse zu unterscheiden pflegen. Unser Gesamtbild der Welt 
schließt all dieses als seine Einzelheiten, Einzeltümer, als Teilgebilde 
in sich ein. 

Eine Wissenschaft von der Welt sondert sich in so viele Einzel­
wissenschaften, als sich aus dem Gesamtbild der Welt unter irgend 
einem Gesichtspunkt oder nach irgend einem Plan Teilgebilde her­
ausheben lassen. 

Nun ist das Wissen als solches ebenfalls ein Teil der Welt, eine 
Erscheinung unter den Erscheinungen, eine Teilfunktion im Gesamt­
betrieb, im Gesamtsystem der Welt. Weltlich gesehen ist das Bewußt­
sein eine Teilbeziehung der Wirklichkeit auf unser Hirnsystem. 

Die Herausstellbarkeit des Wissens als einer Teil-Erscheinung der 
Welt läßt die Frage einer Wissenschaft brennend werden, die das 
Wissen selbst zu ihrem Vorwurf hat. Es entsteht die Herausforde­
rung einer Wissenschaft vom Wissen. Was ist Wissen? Was können, 
was müssen wir vom Wissen wissen, um der Welt gerecht zu wer­
den? Es handelt sich also um nichts weniger, als um eine Selbster-
wissung, eine Selbstbestimmung, eine Selbsterkenntnis des Wissens. 
Ist, und wenn ja, wie ist die Bewerkstelligung einer Systematisierung 
des Wissens als solchem, also die Erstellung einer Wissenschaft vom 
Wissen möglich? 

Mit dieser Frage haben wir das Problem der Scientologie oder 
Eidologie aufgeworfen. 

Die Scientologie oder Eidologie, als eine Wissenschaft vom Wissen 
selbst, stellt sich ihrer Anlage nach in einen Gegensatz zu den Wis­
senschaften von den Dingen, die ins Wissen eingehen. Vergegenwär­
tigen wir uns genauer den durch die Problematisierung des Wissens 
geschaffenen Tatbestand. 

Die Scientologie nimmt sich das Wissen zum Vorwurf. Anderer­
seits hört aber dadurch das Wissen nicht auf, ein Teil, eine Teilbe­
ziehung der Welt zu sein, die der Leib-Seelenstufe der Welt ange­
hörig ist. Mit der Problematisierung des Wissens ist also ein doppel-
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ter Einsatz des Wissens gegeben, ist das Wissen in eine doppelte 
Position gebracht: &* 

1. Wissen ist als solches eingesetzt, in seinem Gegensatz zur Welt 
(wie sich noch ergeben wird), als Faktor, Produzent, Schöpfer 
der Welt, also in einer Aktivrolle. 

2. Da andererseits das Wissen nicht aufhört, ein Teil, eine Teil­
beziehung der Welt zu sein, so unterwirft es sich selbst seiner 
eigenen Aktivität, weist sich damit selbst eine Passivrolle zu. 
macht sich zum Faktum, Produkt, Geschöpf seiner selbst. 

Soll demnach das Bewußtsein in seiner Gänze erfaßt werden, so 
muß auch diesen beiden Positionen des Wissens ihr Recht werden. 
Daraus ergibt sich von vornherein eine Einteilung der Scientologie, 
als in eine Wissenschaft von 

a) Bewußtsein in seiner Aktivrolle: reine Scientologie, 
b) Bewußtsein in seiner Passivrolle: angewandte Scientologie. 
Erst aus der Zusammenarbeit dieser beiden Positionen, aus der 

zugleich aktiven und passiven Spontaneität des Bewußtseins, vermag 
das gesamte System der Scientologie zu erstehen. Denn das Bewußt­
sein der Wirklichkeit kommt für die Scientologie eben nur als die 
andere, die Erscheinungsseite des Weltfaktors Bewußtsein in Frage, 
nicht aber als Teil und Zubehör der Welt. Angewandte Scientologie 
bricht daher wohl in das sachliche Herrschaftsgebiet der Phänome­
nologie, in die Welt der Erscheinungen ein, bewahrt sich aber dabei 
durchaus die Eigenart ihrer Betrachtungsweise. Wie immer ange­
sehen, Scientologie bleibt die Wissenschaft vom Bewußtsein. 

Wir gelangen so zu dem Schema: 

Scientologie 

Bewußtsein in Aktivrolle: Bewußtsein in Passivrolle: 
reine Scientologie (Teil der Welt): 

angewandte Scientologie 

Die Erkennung oder Erwissung der Welt verlangt also ihre Zurück -
führung auf zwei selbständige Positionen, auf das Bewußtsein, als 
die Aktivseite, und auf die Welt, also die Passivseite. Nur auf dieser 
doppelten Basis vermag sich das Wissenswerk von der Welt zu er­
heben. Hingegen beruht jeder Versuch zu einem Unismus der Er­
kenntnis: 

Wissen ist nichts als Welt. Aufgehenlassen des Wissens in 
der Welt; 

Welt ist nichts als Wissen, Auf gehenlassen der Welt in Wissen; 
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auf Willkür. Nur aus dgf gleichberechtigten Zusammenarbeit von 
Wissen als Schöpfer u n d ^ elt als Geschöpf kann die wahre Wissen­
schaft von der Welt aufgehen. 

Bewußtsein als Mittler zur Welt und Welt als Vermitteltes stehen 
in gegenseitiger Ergänzung. Komplementarität. Mit jedem Teil ist 
zugleich der andere mitgesetzt, mitverstanden. Bewußtsein als Pro­
duzent setzt Welt, Welt als Produkt setzt Bewußtsein voraus. Aus 
dieser Sachlage erwächst der Scientologie das Recht, die Welt als 
zugehöriges Gegenstück, als Zubehör des Bewußtseins zu behandeln 
und voraussetzen, das heißt, auf die weltlichen Gegebenheiten zu­
rückzugreifen, als ob sie selbstverständlich wären. Denn ohne diese 
weltlichen Zugehörigkeiten bliebe alles Weissen leer und gegenstands­
los. Diese Ergänzung und gegenseitige Bedingung von Bewußtsein 
und Welt ist in der Konstruktion der Welt begründet, muß damit 
als unvermeidlich hingenommen werden. Daher ist aucli eine gegen­
seitige Voraussetzung der Ergebnisse von Scientologie und Kosmolo­
gie gerechtfertigt und einwandsfrei. Man kann die zusammengehöri­
gen Teile eines integrierenden Ganzen wohl für sich so behandeln, 
als ob sie für sich beständig wären. Das kann aber niemals mehr 
sein, als ein Kunstgriff des Verfahrens, eine rein methodische Opera­
tion. Die sachlich vorhandene gegenseitige Angewiesenheit der bei­
den Gebiete wird dadurch in keiner Weise angetastet oder aufge­
hoben. 

Nehmen wir einmal diese Grundeinstellung über das Verhältnis 
von Wissen und Welt an, so gelangen wir von vornherein zu einem 
entscheidenden Ergebnis. Ist die W^elt ein Geschöpf des Bewußtseins, 
so werden wir natürlich die Spuren der schöpferischen Tätigkeit des 
Bewußtseins in der Welt antreffen müssen. Erfahrung und Beob­
achtung werden uns auf diese Ergebnisse in Gestalt von W7ißnissen. 
Vorstellungen und Begriffen stoßen lassen. Aber es wäre offenbar 
eine Voreiligkeit, wenn wir aus der Tatsache, daß die Vorstellungen 
und Begriffe sich aus der Welt herausholen lassen, schließen würden, 
daß sie nun auch ihren letzten und eigentlichen Ursprung in der Welt 
selbst hätten. Die Möglichkeit, daß Bewußtsein und Vernunft selbst 
erst solche Wißnisse und Begriffe in die Welt hineingelegt haben, 
bleibt immer offen. WTobei freilich immer noch zu untersuchen übrig 
wäre, ob wirklich und in welchem Umfang Bewußtsein und Vernunft 
in der Tat die Urheber der weltlichen Begrifflichkeit sind. 

Die Aufgabe der Scientologie oder Eidologie ist die Aufrichtung des 
Systems des Wissens, des Versfehens. des Begreifens überhaupt. Ver-
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nunft (hier müssen wir einen übergriff in Psychologie und Logik 
vornehmen) ist in Begriffen systematisierendes Bewußtseu^:egre i -
fen ist systematisches Wissen, Wissen im System. Eine Wissenschaft 
vom Wissen hebt sich durch ihre Einzigartigkeit aus dem Kreis aller 
übrigen Wissenschaften heraus. 

1. Scientologie, als Wissenschaft vom Wissen oder als System des 
Wissens, bedeutet Selbsterwissung, Selbstbespiegelung, Selbstsystema-
tisierung, Selbsterfassung, Selbsterkennung des Wissens und des 
Begreif ens. 

2. Wissen ist der allgemeine WTerkstoff aller anderen Wissenschaf­
ten. Folglich ist die Wissenschaft vom WTissen selbst die Schlüssel­
wissenschaft für das gesamte System der Wissenschaften von der 
Welt. Alle anderen Wissenschaften von der Welt haben die Wissen­
schaft vom Wissen zu ihrer Voraussetzung, vermöge der ursprungs­
mäßigen Abhängigkeit aller Weitheit vom Wissen. Ohne die Ergän­
zung durch die Scientologie blieben alle unmittelbaren Wissenschaf­
ten von der Welt, abstrakte wie konkrete, einseitig, unvollständig, 
vorurteilig. Jede vermeintliche Autarkie oder Autonomie irgend einer 
Wissenschaft von der Welt kann nichts besseres sein, als unkritische 
Erschleichung oder als Selbsttäuschung. 

Ein besinnungsloses Denken hat von jeher in der Welt einfach die 
Gegebenheit gesehen. Wir selbst, unser Wissen und Begreifen seien 
nur Bestandteile dieser Welt. Aufgabe aller Wissenschaft könnte 
nichts anderes sein, als diese Welt immer richtiger und immer ge­
nauer in allen ihren Einzelheiten zu erforschen und zu beschreiben. 
Wunschziel einer solchen Weltanschauung ist die restlose Auflösung 
aller Welt und Wirklichkeit in einen Komplex physikalischer, astro­
nomischer, geologischer, chemischer, biologischer, personologischer 
und soziologischer Vorgänge. Gegen solche „Dogmatiker, welche 
meinen, daß. wenn sie nur recht lange geradeaus gingen, sie zu der 
Welt Ende gelangen würden", kehrt sich Schopenhauer mit vollem 
Recht. Denn was geht in Wirklichkeit vor sich: Eine Flucht vom 
Unbekannten ins noch Unbekanntere. Eine nähere Besinnung muß 
schließlich den Zweifel aufwerfen, ob diese Gleichung: Welt gleich 
Sein, überhaupt zu Recht besteht, ob nicht doch etwa unser Bewußt­
sein irgendetwas am Welt-Sein mitzuverantworten hat. Die Frage 
eines Anteiles des Bewußtseins an der Welt läßt sich jedenfalls nicht 
ohne weiteres von der Hand weisen. Ist aber dieser Anteil des Be­
wußtseins am Weltgebilde nicht in zuverlässiger Weise ausgeschaltet, 
so muß offenbar jede Wissenschaft von der Welt sich der Erschlei-
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chung ihrer Voraussetzungen schuldig machen, die die Vorfrage nach 
diesem Anteil überspriW\. Der Urheberstreit zwischen Wissen und 
Welt muß eine Klärung finden. Das Problem Kants, Anteil oder 
Nicht-Anteil unseres Bewußtseins, unseres Verstandes und unserer 
Vernunft am Gebilde der Welt, steht an der Pforte aller Erkenntnis 
und aller Wissenschaft. 

I I . B e w u ß t s e i n , B e w u ß t - S e i n . W e l t - S e i n 

Heben wir einmal das Bewußtsein als einen selbständigen Faktor 
aus dem Weltganzen heraus, teilen wir dem Bewußtsein eine Eigen-
Rolle gegenüber der Welt zu, so entspricht dem eine Gegenüber­
stellung von Bewußtsein und Welt. 

Das Bewußtsein, das immerhin Teil und Teilgeschöpf der Welt 
bleibt, ist als ein Weltliches zur Schöpfung aus dem Nichts unbe­
fähigt. Damit das Bewußtsein schöpfen könne, muß es eine Quelle 
vorfinden, aus der es schöpfen kann, ein Etwas, ein Sein. Das durch 
das Bewußtsein aus dem Sein gewonnene Geschöpf wird durch sein 
Ergriffenwerden vom Bewußtsein zum Sein im Bewußtsein, zum ge­
wußten Sein, zum Bewußt-Sein. Bewußtsein und Bewußt-Sein er­
gänzen sich zur Welt. In jedem von ihnen beiden steckt Welt, aber 
Welt in einer anderen Beziehung, einer anderen Rolle. Bewußtsein 
bringt Welt in ihrer Schöpferrolle, Bewußt-Sein in ihrer Geschöpf­
rolle zum Tragen. 

Bewußtsein als Schöpfer und Bewußt-Sein als Geschöpf vereinigen 
sich zum Welt-Sein. 

Bewußtsein (Schöpfer) Bewußt-Sein (Geschöpf) 

Welt-Sein 

Welt-Sein ist Sein unter dem Gesetz des Bewußtseins; Welt ist Zu­
behör, Komplement des Bewußtseins. Nur was wißbar ist, geht in 
Welt ein, das Sein hat nur in der Gestalt des Bewußt-Seins, in der 
Welt Platz. 
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I I I . S c i e n t o l o g i e , P h ä n o m e n o l o g i e , ™ o s m o l o g i e 

Die systematische Stellung von Wissen und Welt, wie sie soeben 
gezeichnet worden ist, liefert den Grundstein für alle Systematik der 
Wissenschaft. Es entspricht nämlich: erstens dem Bewußtsein als 
Wissenschaft, die Scientologie oder Eidologie; zweitens dem Bewußt­
sein als Wissenschaft, die Phänomenologie; drittens dem Welt-Sein 
überhaupt als Wissenschaft, die Kosmologie. 

Phänomenologie ist die Wissenschaft vom Sein im Wissen, vom 
Sein, wie es gewußt wird oder wie es im Wissen erscheint. Hingegen 
erfaßt die Kosmologie die Welt als Produkt des Wissens, des Bewußt­
seins, erstreckt sich also zugleich nach der Wissensseite und nach 
der Seinsseite. 

Scientologie Phänomenologie 
(Wissenschaft vom Bewußtsein) (Wissenschaft vom Bewußt-Sein, 

vom Erscheinung-Sein) 

Kosmologie (Wissenschaft vom Welt-Sein) 

Vermöge der dem Bewußtsein zugewiesenen Stellung erscheint die 
Scientologie als eine Schlüsselwissenschaft für alle Phänomenologie 
und Kosmologie. 
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r AXIOMATIK 

I. A l l g e m e i n e s 

1. A x i o m e a l s A u s g a n g 

Wenn das Problem des Bewußtseins aufgeworfen wird, also das 
Formensystem des Bewußtseins, das Begriffsystem der Vernunft auf­
gerichtet werden soll, so wird damit nichts Geringeres angestrebt, als 
eine Selbsterwissung, eine Selbstbegreifung, eine Selbstbespiegelung 
der Vernunft. Das, was gesucht wird, die Begrifflichkeit, muß dabei 
als bereits zu Gebote stehend vorausgesetzt werden. Wenn wir etwas 
sagen wollen, müssen wir die Sprache zur Verfügung haben; wenn 
wir etwas begreifen wollen, die Vernunft, das System ihrer Begriffe. 
Daraus ergibt sich folgende Sachlage: was erst gefunden werden soll, 
das muß so behandelt werden, als ob es bereits gegeben wäre. Wir 
stehen da vor einer Kreisläufigkeit: 

a) Die Systematisierung von Bewußtsein, Vernunft fordert Wis­
sen, Begreifen; 

b) W7issen, Begreifen fordern das System des Bewußtseins, der 
Vernunft. 

Dieses Verhältnis läßt sich in keiner Weise ausschalten, da es im 
Wesen des Bewußtseins als des Schöpfers der Wrelt und damit auch 
des Schöpfers seiner selbst begründet liegt. 

Die Gewinnung eines Absprunges, eines Starts aus diesem Zirkel 
ist nur im Wege eines Machtspruches, eines Zerhauens des Knotens 
möglich. Das geschieht in Gestalt der Dekretierung eines Erstaus­
ganges in Gestalt von Einsetzung von Axiomen. 

Axiome sind Begriffe, Sätze, Aussagen, die so eingesetzt werden, 
als ob sie aus eigener Kraft und Würde dastünden, also einer Bekräf­
tigung oder Bestätigung von anderer Seite weder fähig noch bedürf­
tig wären. 

Es soll also keineswegs den Axiomen innere Selbstgewißheit als 
eine Tatsächlichkeit beigelegt werden. Vielmehr sollen sie nur so 
behandelt und eingesetzt werden, ah ob sie eine solche besäßen. 

Die Axiome verdanken ihre Inanspruchnahme der Natur des Pro­
blems des Wissens, das wissen will, was es selbst ist. Sie sind damit 
gewissermaßen Kinder eines Notstandes, können daher nicht mehr 
zu sein beanspruchen, als bloße Vorläufigkeiten, als Notbehelfe. Die 
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Beweispflicht der Axiome ist damit aber nicht au&pNoben, sondern 
nur aufgeschoben. Die eigenmächtige Konstituierung der Axiome ge­
währleistet natürlich noch in keiner Weise ihr Zurechtbestehen, be­
sagt aber ebensowenig, daß ihr Rechtsgrund überhaupt unerweisbar 
oder unerkennbar wäre, vielmehr nur, daß die Erhärtung ihrer 
Rechtmäßigkeit aus in der Sache selbst belegenen Gründen vor der 
Hand noch vertagt werden muß. 

Axiome werden nicht durch Ableitung oder Zuleitung gefunden, 
sondern als solche entdeckt. Stecken schon die Axiome im Bewußt­
sein darin, so ist auch die Erwartung nicht verwegen, daß sie sich 
irgendwie dem Bewußtsein verraten. 

2. E i n s a t z d e r A x i o m e 

Die Axiome des Bewußtseins beanspruchen, Ausdruck der selbst­
gesetzten konstruktiven Bedingungen des Wissens zu sein. Mit dem 
Wissen selbst teilt alle unsere Wissenschaft dessen letzte Angewiesen­
heit auf Axiome. — 

Wissenschaft ist allgemein gesehen ein System von Begriffen; 
Scientologie im besonderen ist dasjenige System von Begriffen, das 
dem Bewußtsein entspricht. 

Ein System ist ein einheitliches Ganzes aus einheitlichen Teilen — 
hier müssen wir spätere Ergebnisse unserer Untersuchung bereits als 
verfügbar voraussetzen. 

Die Systematik der Scientologie hat ihren Ausgang von den Axio­
men zu nehmen, zu deren Anwendung die Problematisierung des 
Wissens nötigt. Axiome oder ein System von Axiomen sind der ein­
zig mögliche Ausgang der Scientologie. Das gesamte System dieser 
Wissenschaft baut sich auf Axiomen auf, trägt axiomatischen Cha­
rakter. 

Das Axiomen-System des Bewußtseins setzt sich aus den drei Teil­
axiomen zusammen: 

1. Axiom der Mediation; Doppelweisigkeit, Immanenz-Transzen­
denz des Bewußtseins. 

2. Axiom der Formation. J Weltweisigkeit, 
3. Axiom der lndividuation. j Immanenz des Bewußtseins. 

Diesem Axiomen-System wird die Fähigkeit zugeschrieben, das ge­
samte Begriff-System des Bewußtseins zu tragen und auszutragen. 
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So ergibt sich d^#*weitere Aufbauplan der Scientologie: 
1. Axiomatik: Herausstellung der Axiome und des Axiomensystems 

des Bewußtseins; 
2. Systematik: Aufrichtung des Formensystems des Bewußtseins, 

des Begriffsystems der Vernunft auf dem Axiomensystem; 
3. Apologetik: Rechtfertigung des erbrachten Begriffsystems und 

damit rückwärts auch des ihm zu Grunde liegenden Axiomen­
systems; 

4. Epistematik: Errichtung des Gesamtsystems der Wissenschaf­
ten auf der Grundlage des Wissen- und Begriffs vstems der 
Scientologie. 

I I . D a s A x i o m e n s y s t e m d e s B e w u ß t s e i n s 

1. D a s A x i o m d e r M e d i a t i o n 

Das Bewußtsein, als Schöpfer der Welt angenommen, setzt einen 
Quell voraus, aus dem es zu schöpfen vermag, ein Sein, das irgend­
wie und in irgend welchem Maß vom Bewußtsein erreichbar ist, das 
aber selbst vor und unabhängig vom Bewußtsein da ist. Die Voraus­
setzung einer Schöpfertätigkeit des Bewußtseins ist abhängig vom 
Zu-Gebote-Stehen eines selbstursprünglichen, freien, losgelösten, 
absoluten Seins, eines An-Sich-Seins. 

Der Sinn des Axioms der Mediation ist: Bewußtsein schiebt sich 
als Mittler, Vermittler, Schöpfer zwischen ein An-Sich-Sein und ein 
von ihm vermitteltes Sein. Das Sein, wie es ins Wissen eingeht, wie 
es gewußt wird, ist das Bewußt-Sein. Mediation läßt das Bewußt-Sein 
zur Kreatur des Bewußtseins werden. Das Bewußtsein zeigt sich also 
in einer Doppel-Beziehung: An-Sich-Sein *- Bewußtsein -» Bewußt-
Sein. Das Sein tritt nicht von selbst, sondern nur vermittelt durch 
das Bewußtsein in die Erscheinung. 

Das Sein im Wissen, das Bewußt-Sein. ist also das Geschöpf des 
Bewußtseins. 

Das Maß, in dem Vermittlung und Schöpfung dem Bewußtsein 
gelingen, ist abhängig von der ihm innewohnenden Schöpferkraft. 
Da diese, wie alles Weltliche, begrenzt ist, so kann auch die Schöpfung 
des Bewußtseins nur unvollständig und unvollkommen ausfallen — 
das erhellt von vornherein. Das Bewußt-Sein deckt sonach nicht das 
An-Sich-Sein, ist nicht Eins mit ihm, es gibt vielmehr das An-Sich-
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Sein nur nach eigener Maßgabe und unter den eig^^H Bedingungen 
wieder. Zwischen An-Sich-Sein und Bewußt-Sein klafft Diversität; 
das Bewußt-Sein ist nicht mehr als ein Surrogat des An-Sich-Seins. 
Da das An-Sich-Sein schlechterdings außerhalb des Wissens bleibt, 
so läßt sich darüber mit den Mitteln des Bewußtseins gar nichts aus­
machen. Wir müssen uns mit der negativen Feststellung begnügen, 
daß das An-Sich-Sein das ungewußte und unwißbare, das unbegrif­
fene und unbegreifliche Sein ist. 

Das Sein überhaupt gliedert sich unter dem Einspringen des Be­
wußtseins: 

1. Bewußt-Sein, Geschöpf des Seins; 
2. An-Sich-Sein, Quell alles Seins. 

Sein (nichts als Sein im Gegensatz zum Nichts-Sein) 

freies Sein, An-Sich-Sein Sein unter der Bestimmung des 
Bewußtseins: Bewußt-Sein 

Das Axiom der Mediation weist somit nicht nur auf die Welt-Seite, 
sondern auch auf die Nicht-Welt-Seite des Seins hin; insofern ist es 
Ausdruck der Transzendenz des Bewußtseins. 

Nach dieser Auffassung ist Welt das durch das Bewußtsein hin­
durchgegangene, das wissengeschöpfte Sein. Welt steht als Schöp­
fung da, Bewußtsein als Schöpfer, Bewußt-Sein als Geschöpf. 

Bewußtsein, Schöpfer Bewußt-Sein, Geschöpf 

Welt, Schöpfung 

2. D a s A x i o m d e r F o r m a t i o n o d e r S p e z i f i k a t i o n 

Das Bewußtsein bildet die Vermittlung vom Sein zur Welt. Die 
eine Seite der Betätigung des Bewußtseins wird also durch seine Welt-
weisigkeit gekennzeichnet. In diesem seinem Hinweis auf Welt, in 
seiner /mmernenzbeziehung drückt das Bewußtsein der Welt, dem 
Welt-Sein sein Sondergepräge auf, macht es zum Bewußt-Sein. 

In der Immanenz und Transzendenz des Bewußtseins ergänzen 
sich die beiden Seiten seiner weltschöpferischen Rolle. 

Die nähere Bestimmung der Besonderheit, die das Bewußtsein dem 
Sein erteilt, wird durch die beiden Axiome der Immanenz, durch das 
Axiom der Formation (Spezifikation) und das Axiom der Indioidu-
alion erbracht. 
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Das Bewußtse in^ mächtigt sich des Seins, indem es das Sein in 
seine Form einbezieht, also durch Formung. Einformung. Mit dem 
Bewußtsein ist die Form gesetzt, die dem Sein aufgeprägt wird. Das 
will das Axiom der Formation besagen. 

Sein in Form ist ganz und gar nicht ein und dasselbe, wie ur­
sprüngliches Sein. An die Stelle des Seins an sich ist ein Sein im 
Bilde, ein Abbild des Seins getreten. Das Sein sieht sich durch sein 
bildmäßiges Gegenstück ersetzt. Wir können daher das Axiom der 
Formgebung auch als das Axiom der Spezifikation1 bezeichnen, das 
Axiom der Gebildung, der Einbildung, der Verbildung. Das Bewußt­
sein bildet das Sein ab, setzt es ins Bild, macht es zum Sein im Bilde. 
Welt wird gewissermaßen zur Bildergalerie des Seins. 

Formation oder Spezifikation setzt voraus: 
1. die Fähigkeit des Bewußtseins zur Einformung oder zur Ins-

Bild-Setzung des Seins ; 
2. die Geneigtheit des Seins zur Annahme der Formheit oder Bild­

lichkeit des Bewußtseins. 

3. D a s A x i o m d e r I n d i v i d u a t i o n 2 

Form und Formung, Gebilde und Gebildung stellen den Gegensatz 
zum Ungeformten, zum Gestaltlosen dar. 

Form und Gebilde bedeuten im groben gesehen: 
1. ein Auseinander, eine Trennung, Absonderung, Absetzung, der­

gestalt, daß gesonderte Ganze gegen Ganze stehen, im Gegen­
satz zu dem Ineinanderverlaufenden, Kontinuierlichen; 

2. ein Zusammen, eine Verbindung, Zusammensetzung von Teilen 
zu Ganzen, im Gegensatz zum Zusammenhanglosen, Isolierten. 

Ein Auseinander—Zusammen von Etwas ist in doppelter Weise mög­
lich: 

1. als regel- und gesetzloses, beliebiges Zusammenkommen und 

1 Spezifikation leitet sich von dem altlateinischen specio oder spicio und von 
facere ab. Specio bedeutet ursprünglich: erblicken; passivisch: das Erblickte, das 
Bild. Wir wenden also den Begriff Spezifikation in seiner ursprünglichen, nicht1 in 
seiner üblichen, abgeleiteten Bedeutung als Besonderung des Mannigfaltigen (wie 
es auch Kant gebraucht) an. 

5 Den Nachweis, daß Individuation das Ordnungsprinnp unseres Bewußtseins 
und seiner Well ist, habe ich in meiner Schrift Welt als Individuation (Leipzig 
1927) zu führen unternommen. 
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Auseinandergehen, dann entsteht und vergeht ^ ^ bloßer Hau­
fen, ein Haufwerk, ein Konglomerat: 

2. als Verbindung und Trennung nach einem Ordnungsprinzip 
oder -gesetz. 

Das Axiom der Individuation behauptet nun, daß Form und For­
mung, Gestalt und Gestaltung unseres Bewußtseins unter einem Ord­
nungsgesetz stehen und daß dieses Gesetz eben die Individuation ist. 

Individuation bedeutet: 
1. alle sich gegeneinander absetzenden Gebilde unseres Bewußt­

seins sind als Ganze Individuen, sind individuelle Ganze; 
2. alle sich zum Ganzen untereinander vereinigenden Teile sind 

in sich ebenfalls Individuen, individuelle Teile des Ganzen. 
Formung und Gestaltung, denen unser Bewußtsein das Sein unter­

wirft, unterstehen dem Gesetz der Individuation. Form und Gestalt 
des Bewußtsein-Seins bedeuten individuelles Ganzes aus individuel­
len Teilen sein. 

Ein Individuum ist ein integrierendes Ganzes, ein zusammenge­
höriges System einander ergänzender Teile. Mit dem Zerfall in seine 
Teile geht das Individuum als solches verloren. Die Teile vermögen 
auch in ihrer Vollzähligkeit nicht das individuelle Ganze zu ersetzen. 
Daraus ergibt sich die Bestimmung: Individualität besitzt ein Gebilde, 
das nicht geteilt werden kann, ohne seine Eigenart einzubüßen. Das 
Ganze des Individuums läßt sich nicht aus der Summe seiner Teile, 
die Teile lassen sich nicht aus dem individuellen Ganzen ableiten. 

Das Axiom der Individuation setzt die Individuation als das Ord­
nungs-Prinzip der Form an. Also nicht (die Formen) Raum und Zeit 
sind die principia individuationis (Schopenhauer), sondern umge­
kehrt: alle Formheit, also auch Raum und Zeit, sind dem Prinzip 
Individuation untertänig. 

Ist Individuation das allumfassende Prinzip der Formung und 
Gestaltung, so folgt daraus, daß alle Gemenge, Gemische, Gehäufe, 
alle Akkumulationen der Welt sich letztlich in Individuen auflösen 
lassen müssen. Damit wird aller Betrachtung und Wissenschaft, die 
sich bloße Haufwerke aus dem Weltgebilde heraussucht, der Stempel 
der Vorläufigkeit aufgeprägt. 

Das Axiomen-System ist als Ausgang aller Begrifflichkeit des Be­
wußtseins und seiner Welt in Anspruch genommen. Es soll, wenn 
man so sagen will, den Erfindungsgedanken unserer Welt darstellen. 
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Weitung soll Schöpfung auf Grund des Axiomen-Svstems sein, so-
daß wir sagen könff .1: Die Welt des Bewußtseins ist das durch das 
Bewußtsein vermittelte, geformte (spezifizierte) und individuierteSein. 

Das Axiomen-System hat die Grundlagen für die Eigenart und 
Eigenbestimmung der Welt des Bewußtseins zu liefern. Erscheinung 
ist nach ihrer Art und Weise und nach ihrem Grad abhängig von Art 
und Weise und Grad des Bewußtseins selbst und seines Axiomen-
Systems („Anderen Wesen mögen die Dinge anders erscheinen", 
Kant). Die Einheit des Axiomen-Svstems verbürgt die Einheit der 
Gesamtbegrifflichkeit der Vernunft, die ohne dies System der letzten 
Einheit und Ordnung entbehren würde. 
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# SYSTEMATIK 

I. K o m p l e m e n t a r i t ä t d e r S y s t e m a t i k : 

A n a l y s e u n d S y n t h e s e 

Die eigentliche Wissenschaft, also alle Wissenschaft, die nicht bloß 
vorbereitender, also erkundender, ermittelnder, experimentierender, 
sammelnder, berichtender Art ist, ist Systematisierung von Begriffen, 
Aufrichtung von Begriffssystemen. Scientologie hat sich das beson­
dere Begriffssystem des Bewußtseins zu ihrer Aufgabe erwählt. 

Eine Systematisierung der Begrifflichkeit ist nicht möglich ohne 
eine Vorwegnahme der Prinzipien, die das Bewußtsein sich selbst 
zum Gesetz macht. 

Ein Begriffssystem ist ein Aufbau aus begrifflichen Einheiten und 
Vielheiten, ein einheitliches Begriffsganzes aus in sich einheitlichen 
Begriffsteilen. 

Wollen wir zu einem Verfahren der Systematisierung gelangen, so 
müssen wir dieses allgemeine Ordnungsverhältnis in eine entspre­
chende Ordnungsoperaffon übersetzen. Wir müssen also das zu be­
arbeitende Begriffssystem unter einen doppelten Betrachtungspunkt 
bringen, es einmal nach der Seite der Vielheit hin, einmal nach der 
Seite der Einheit hin in Angriff nehmen. Damit gelangen wir zu 
zwei einander entgegengesetzten Operationen: 

1. Analyse oder Diathese: Ordnung des Systems nach der Viel­
heit, Teilheit; hier werden Vielheit, Teilheit in den Blickpunkt 
der Betrachtung gerückt, es tritt eine Wendung zur Vielheit, 

eine Phiriversation ein; 
2. Synthese: Ordnung des Systems nach der Einheit, Ganzheit; 

Einheit, Ganzheit stehen im Blickpunkt der Betrachtung: Wen­
dung zur Einheit, Universation. 

Analyse und Synthese, das sind die beiden Operationen, deren wir 
zu einer Systematisierung unserer Begrifflichkeit bedürfen. Wie Ein­
heit und Vielheit gleich wesentliche und gleich geordnete Elemente 
des Prinzips Individuation sind (wie sich noch zeigen wird), so be­
anspruchen auch die ihnen entsprechenden gegensätzlichen Opera­
tionen Analyse und Synthese gleichwertige und gleichergiebige Be­
helfe zur Systematisierung der Erkenntnis zu sein. Zwischen Analyse 
und Synthese als Verfahrensarten besteht Parität. Ein Vorrang der 
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Synthese, wie er öfters (selbst von Kant) behauptl . wird, besteht 
keinesfalls zu Recht. Die beiden Operationen Analyse und Synthese 
sind einander wohl entgegengesetzt, aber keine bloße Umkehrung 
voneinander; sie stehen im Ergänzungs-Verhältnis zueinander. Jede 
von ihnen vermag gerade das zu geben, was die andere zu klären 
schuldig bleibt. Erst in ihrer Zusammenarbeit liefern die beiden 
Operationen das System in seiner Allseitigkeit. — 

Diese beiden einander entgegengesetzten, aber auch sich ergän­
zenden Operationen der Analyse und Synthese hat die Systematik 
der Scientologie auf das Axiomensystem in Anwendung zu bringen, 
das den Ausgang aller ihrer Begrifflichkeit bilden soll. 

Damit ist der allgemeine Gang der vorzunehmenden Systematik 
vorgezeichnet. Analyse und Synthese finden Anwendung auf das 
grundlegende System der Axiome. Dabei wird sich bewegen: 

1. Analyse vom Axiom der Mediation zum Axiom der Formation 
(Spezifikation) zum Axiom der Individuation: 
Mediation -* Formation (Spezifikation) -» Individuation; 

2. Synthese vom Axiom der Individuation zum Axiom der For­
mation (Spezifikation! zum Axiom der Mediation: 
Individuation -» Formation (Spezifikation) -» Mediation. 

I I . A n a l y t i k 

1. A n a l y s e d e r M e d i a t i o n : 
Doppelweisigkeit des Bewußtseins (Immanenz und Transzendenz) 

Das Axiom der Mediation schiebt zwischen das Sein und die Welt 
das Bewußtsein. Das Bewußtsein tritt als Mittler, Vermittler, als 
Schöpfer der Welt auf, die Welt wird zum Geschöpf, zur Kreatur 
des Bewußtseins. 

Nun sieht sich aber das Bewußtsein, das wohl zwischen Sein und 
Welt vermittelt, selbst aber etwas ganz und gar Weltliches ist, schuld 
dieser seiner Einseitigkeit ausschließlich auf die eine Seite der Ver­
mittlung, die Welt-Seite angewiesen. Alles Wissen ist weltlicher Art. 
alle Begriffe entstammen der Vernunft. 

Indem das Sein vom Bewußtsein erfaßt wird und sich dadurch in 
Bewußt-Sein wandelt, gibt es damit seinen Charakter als An-Sich-
Sein preis. Das An-Sich-Sein als solches bleibt außerhalb allen Wis­
sens. Mit dieser negativen Feststellung muß sich unser Wissen über 
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das An-Sich-Sein abhiiden. Wir können vom An-Sich-Sein nur aus­
sagen, daß es nicht Bewußt-Sein, nicht Welt-Sein ist. 

Was greifbar in unserer Hand bleibt, ist allein das Bewußt-Sein, 
in ihm erschöpfen sich alle unsere Ausdrucksniöglichkeiten. Wir 
stehen also vor der Sachlage, daß das An-Sich-Sein. das als solches 
selbst nicht zur Verlautbarung zu gelangen vermag, (wenn überhaupt) 
durch die Ausdrucksmittel des Bewußtseins mitgedeckt werden muß. 

Das Axiom der Mediation verweist uns somit einseilig auf die Aus­
drucksmittel der Welt, der Vernunft. Mit diesen einseitig weltlichen 
Mitteln muß das Gesamtkomplex des Bewußtseins erschöpft werden. 

Das Axiom der Mediation setzt also das Sein doppelt ein: 
1. positiv: als Welt-Sein, als Bewußt-Sein: 
2. negativ: als An-Sich-Sein. das besagt: Nicht-Welt-Sein. 

Darin liegt eine Doppelweisigkeit des Bewußtseins: 
1 Weisung nach Schöpfung und Geschöpf, Immanenz: 
2. Weisung nach dem Ursprung, Transzendenz. 

Sein unter der Mediation des Bewußtseins 

Bewußt-Sein An-Sich-Sein, gleich: 
Nicht-Bewußt-Sein 

Das Ursprüngliche ist das An-Sich-Sein. das von allen Bedingun­
gen und Bestimmungen des Bewußtseins freie Sein. Das Abgeleitete 
hingegen ist das Bewußt-Sein, das Welt-Sein, das aus dem An-Sich-
Sein durch das Bewußtsein geschöpft wird, das irgendeine Modifika­
tion oder Alteration des An-Sich-Seins ist, welch letzteres dem Be­
wußtsein nur in seiner Negativität faßbar ist. 

Eine Schöpfung bezeichnet eine Aktion, die an die Stelle des einen 
Zustandes einen anderen Zustand setzt. Durch das Eingreifen des 
Bewußtseins als Vermittler vollzieht sich eine Ersetzung des An-Sich-
Seins als Ursprung durch das Bewußt-Sein als Geschöpf. — 

Stellen wir nun das Produkt Bewußt-Sein seiniem Ursprung An-
Sich-Sein gegenüber, so ergeben sich zwei Seiten der Betrachtung. 
Wir haben nämlich das Bewußt-Sein im Verhältnis zu seinem Ur­
sprung zu prüfen auf seine Beschaffenheit und auf seine Tauglich­
keit: 

Bewußtsein als Mittler, Schöpfer, Produzent 

Beschaffenheit des Geschöpfes Tauglichkeit des Geschöpfes 
oder Produkts Bewußt-Sein oder Produkts Bewußt-Sein 

Das Axiom der Mediation als Setzung eines aktiven Prinzips, for-
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